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Vorträge. 
A. Rosiwal. Vor lage und B e s p r e c h u n g von Samm-

l u u g s m a t e r i a l aus dein säe hsiscli e n G ranu l i tgcbi rge, 
d e r W eesen st e i n e r Grau w ackenforma t ion und dem 
B r u c h r a n d e des Lau s i tz er P l a t e a u s bei Klotz sc he. 

Der Vortragende entwirft zunächst in einer kurzen Einleitung 
ein Bild des Entwicklungsganges der Ansicliten über die genetischen 
Verhältnisse des sächsischen Granulitgebirges. 

Die Annahme einor eruptiven Natur der sächsischen Granulit-
formation, welche im Gegensätze zu den Anschauungen, zu denen 
H o c h s t e t t e r auf Grund seiner Studien über die Granulite Süd­
böhmens gelangte1), in Naumann einen so beredten Vcrtheidiger 
fand2), musste in späterer Zeit der Ansicht weichen, dass man es in 
der Granulitformation mit einem archäischen Schichtensysteme zu 
thun habe, dessen einzelne Glieder, abgesehen von den gangförmig 
auftretenden, demgemäss ursprünglich Sedimente waren. (E. Dathe . j 
Zu ähnlicher Auffassung gelangte auch A. S t e l z n e r , der den Granulit 
als „metnmorphes, nicht aber eruptives" Gestein bezeichnete3). 

II. C r e d n c r , dem wir eine zusammenfassende Darstellung 
über das sächsische Granulitgcbirgc und seine Umgebung verdanken4), 
betrachtet dasselbe tektonisch als „ein auf seinem Scheitel durch 
Denudation bis auf die Kernschichten abradirtes Gewölbe, und zwar 
einen langgezogenen Sattel, dessen Längsaxe in die Richtung SW-NO 
fällt, der also dem erzgebirgischen Systeme angehört". Die Granulit­
formation selbst stellt nach C r e d n e r eine F a c i e s der o b e r e n 
S tufe der e r z g e b i r g i s c h e n G neissf o rmat ion dar, „be­
stehend aus einem Complexe von sehr mannigfachen, mit einander 
durch Wechsellagerung und Uebergänge verbundenen Granulitvarie-
täten mit concordanten Einlagerungen von Augitgranulit, Biotitgueissen, 
Cordierit- und Granatgneiss, Serpentinen, Amphiboliten, Granatfels 
und Flasergabbro" '"•). 

E. Da the und J. Lehmann haben in den Jahren 1874—187!) 
die geolog. Specialaufnahme des ganzen Granulitgebietes, erstem- auf 
dem nördlich, letzterer auf dem südlich vom 51. Parallel gelegenen 
Gebietsantheil durchgeführt, und trägt das Ergebniss der Neuauf­
nahme, soweit es auf der Specialkarte des Königreiches Sachsen 
1:25.000 zum Ausdrucke gelangt, der oben genannten Auffassung 
Rechnung. 

Einige Jahre nach Abschluss seiner Aufnahmsarbeif.en vollendete 
J. Lehmann sein bekanntes grosses Werk: „Untersuchungen über 

') Jahrb. d. geol. K.-A. 1854, V. Bd. „Gcoenost. Studien aus dorn Böhmer­
walde I", S. 0 4 - 6 7 . 

2) Ebenda VIT. Bd. 1856. „lieber die -Bildung der sächsischen Granulit­
formation", S. 766. 

") N. Jahrb. f. Min. 1871, S. 2-14 ff'.; 1873, 8. 744. 
') Erläuterungen zur Uebersichtskarto des sächsischen Granulitgebirges. 

1:100.000. Leipzig, 1884. Auf Grund der .Resultate der geol. Specialaufnahme des 
Königreiches Sachsen. 

;) Ebenda. S. 8, 63. 
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die Entstehung der altkrystallinischen Schiefergesteine mit besonderer 
Bezugnahme auf das sächsische Granulitgebirgc etc.", worin er unter 
Zurückgreifen auf die Ansicht Naumann's dieselbe dahin niodificirt, 
,.dass der Granulitcomplex wohl nicht nach Art eines echt eruptiven, 
mehr oder minder flüssigen Magmas, das auf Spalten erst zur völligen 
Auskrvstallisation gelangt, sondern in bereits verfestigtem Zustande 
gewaltsam durch die Gebirgserhebung emporgepresst wurde, und dass 
die Gesteinspressungen und -Faltungen zu einer anscheinenden 
Plasticität führten, welche wir den echten Eruptivmassen zuschreiben 
(p s e u fl o c r u i") t i v e B i 1 d u n g s w e i s e)" 

E. Roy er hält den Granulit für tuffogen1) und sieht in dem 
ganzen Granulitmassive von Sachsen einen granitischen Masscncrguss, 
aus dessen Kuppe Granitgänge durch die granulitischen Tuffsedimente 
hervorbrechen. Die Lngcrgänge von Grani t gne i s s , welche dem 
Schiefennantel eingeschaltet sind, werden im Sinne seiner Theorie 
der Intrusionserscheinungen als „Flankcnergüsse" aufgefasst. 

Der Vortragende beschränkt sich darauf, an der Hand des in 
Credner ' s Uebersichtskarte angegebenen Profites von Koltzschen 
über Geringswalde und Waldheim gegen Böhrigen, die thatsächlich 
zu beobachtende Schichtenfolge durch die eigentliche Granulitformation 
sowie die hangende Schieferhülle an einer Auswahl von Belegstücken 
aus den von ihm gemachten Aufsammlungcn zu illustriren. Er behält 
sich vor, nähere Detailvergleiche mit der vorgelegten Gesteinsreihe 
anlässlich seiner Studien über die Verhältnisse im krystalliuischen 
Gebiete seines Aufnahmstcrrains in Ostböhmen durchzuführen. 

Crci l i ier gliedert das sächsische Mittelgebirge in drei Tlaupt-
formationen: 1. die Granulitformation, 2. die Glimmerschieferformation. 
die sich derselben concordant anschliesst, und ;5. die Phyllitformation. 
die abermals in allmählichem Ilebcrgangc von den silurischen Thon-
schiefern überlagert wird. 

Aus jeder dieser Tlauptabtheilungen gelangen eine Reihe von 
Gesteinstypen zur Vorlage, welche in einzelnen Fällen zu vorläufigen 
Hinweisen auf analoge Gesteine Ostböhniens Veranlassung geben. 

T. Aus der (<raiiiilitfnriiiatioii. 

N o r m a l e G r a n u l i t e (Or thoklas - Gran ul i te mit zer­
stückten Feldspathen. nach Lehmann in dislocations-metamorphem 
Zustande nach einem ursprünglich gr an i t i schen , zum Theil gross-
krystallinischen Material). A n d a l u s i t g r a n u l i t , A u g i t g r a n u l i t 
(letzterer ist P lag iok las-Granul i t mit ursprünglichen Formen der 
Mineralausschcidungen) in verschiedenen Varietäten aus der Gegend 
von Penig. Waldhcim und Kriebstein, sowie die in ihnen aufsetzenden 
Gänge von Mi Uwe i d a e r Grani t i t und Pcgmati t .cn , welch' 
letztere von J. Lehmann im Gegensätze zu H. Credne r ' s Er­
klärung ihrer Provenienz2) „durch partielle Zersetzung und Auslaiigung 
des Nebengesteins durch sich allmälig zu Mineralsolution umgestal-

') „Theoretische Geologie" S. 1C2. 
'-) Die grauitischen Gäugc des sächsischen Gmnulitgebirges. Zeitschr. der 

deutsch, geol. Ges. 1875. 

http://Pcgmatit.cn
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tende Sickerwasser" als echte, wenn auch genetisch etwas modificirte 
Troducte des granitischen Eruptivnmgmas aufgcfasst werden1); Bio-
t i t g r a n u l i t und C o r d i e r i t g n e i s s von Lunzenau—Kochsburg, 
endlich der G r a n a t s e r p e n t i n von Waldheini iIlabenberg—Brcitcn-
berg) und Böhrigen mit seinen Begleitgesteinen: G r a n a t a m p h i b o 1 i t 
(Grana t fe l s ) und den Gangtrümniern von Chlor i t , E d e l s e r -
pen t in und in P y k n o t r o p umgewandelten Granitgängen. Vorge­
legt werden ferner die. Hangendbildungen der Granulitformation: 
A u g e n g r a n uli t , B r o n z i t s e r p e n t i n und A m p h i b o l i t mit 
F1 a s e r g a b b r o. lieber ersteres Gestein hat Lehmann eingehende 
Untersuchungen gepflogen. Die Augen sind peripherisch in ein mikro-
krystallines, hällcflintartiges Aggregat aufgelöst; die Rundung erfolgte 
durch Druck, so dass die Augen Reste grösserer Krystalle vorstellen. 
Nach Analogie dieser Erscheinung könnte nach Lehmann ein grosser 
Theil der Granulite. jene welche mikrokrystallines Korn und band­
artige Streifung aufweisen, durch eine fortgesetzte Gesteinsstreckung, 
wie sie die Augengranulite zeigen, inetamorphosirt worden sein. 

Ebenso interessant als diese aus den Structurverhältnissen des 
Augengranulites gezogenen weitgehenden Folgerungen gestalten sich die 
Schlüsse, zu welchen Lehmann in Bezug auf die hangende Gesteins-
gruppe desselben, den F l a s c r g a b b r o und Amphibolschi cf er, 
welch' letzteren er als A m p h i b o l g a b b r o s c h i ef er enge an den 
Gabbro anschliesst, gelangt. E. Dathe und IT. Cre einer betrachten 
beide Gesteine als eine durch vielfache Wec.hsellagerung innigst, ver­
knüpfte archaeischc Schichtengruppe, welcher Auffassung Lehmann 
widersprich^ der den Gabbro als Eruptivgestein (von jüngerem Alter 
wie der Granulit, jedoch älter als der Granit) betrachtet, während 
die damit verbundenen Ainphibolgabbroschiefer als dislocationsmeta-
morphe Umbildungsforinen des Gabbros zu betrachten wären. Wenn man 
die vollkommen eoutinuirliche Uebergangsreihe von echter, unver­
änderter Massenstructur in die „Gabbro fe l s i t e " einerseits und 
in die durch Umwandlung der Pyroxene des Gabbros in Hornblende-
minerale (Sinaragdit, Aktinolith etc.) herausgebildeten H o r n b l e n d e -
s c h i e f e r andererseits an den vorzüglichen Aufschlüssen bei Rosswein 
und Böhrigen2) verfolgt, so wird man riicksichtlieh der Erfahrung in Be­
zug auf ähnliche dynamometamorphe Gesteinsumbildungen in anderen 
Gebieten den Argumentationen Lehmann's3) beipflichten müssen. 
Der Vortragende glaubt sich bei aller ihm dermalen geboten scheinen­
den Zurückhaltung in der Erörterung der genetischen Verhältnisse 
dieses vielbesprochenen Gebietes in diesem Punkte für die von 
Lehmann geltend gemachte Anschauung aussprechen zu sollen. 

Auf heimischem Gebiete, dem böhmisch-mährischen Grenzgebirge, 
wird es nicht an Anknüpfungspunkten fehlen, diese grundlegenden 
genetischen Fragen des öfteren anklingen zu lassen; fordern ja ein­
zelne Gesteinshorizonte durch die stoffliche Identität des Materials 
geradezu zu speciellerem Vergleiche heraus. Der Vortragende ver-

') A. a. O., S. 28, 39. 
2) Rrliiuteruugcu zur Section Waldheim von E. . D a t h e , Taf. I, Fig. 1. S. 41. 
') A. a. O., S. 191 n. f['. 
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weist diesfalls auf Amphibol- und Aktinolithsehiefer aus der Gegend 
von Oels in Mahren, welche ähnliche Tcxturerscheinungen aufweisen, 
allerdings ohne irgend ein massiges Eruptivmaterial in ihrer unmittel­
baren Begleitung zu haben. Hier wird stets das Moment der Autopsie 
durch Natur und Studium besser aufgeschlossener 'Yergleiehsgebiete 
eingreifen müssen, um der auch ohne Berührung genetischer Fragen, 
wie die Karten der sächsischen Specialaufnahme ja glänzend be­
stätigen, einer hohen Ausbildung fähigen Arbeit des Feldgeologen wo­
möglich die Stütze fundamentaler Erkenntnis» zu geben. 

U. Aus der Scliu-fei-liMle. 

A. G1 i m m e r s c h i c f c r f o r m a t i o n (Credner). 
Das unterste Glied, anschliessend an die Granulite mit Zwischen­

schaltung von Biotitgranuliten. Granulitgneiss und anderen Uehcr-
gangsgliedern bildet der Gnei ssgl i mm ersch i cf er. Der Gehalt an 
Muscovit. welches Mineral der Granulitformation fehlt, und sich in den 
Hangendsehiehten anreichert, neben Biotit und Feldspath ist charakte­
ristisch ; Granat und l-'ibrolith sind acecssoriseh. 

Bedeutungsvoll ist die Zwischenlagerung jener Gra.nit.gn ei sse 
und Lage rg ran i t e, auf welche schon eingangs verwiesen wurde 
(vcrgl. S. 140). Lehmann rechnet auch die „Uotlien Gne i s se" 
von Limmritz (Bahneinschnitt) hinzu und hält sie für wahre Eruptiv-
granite, deren Eindringen in die Glimmerschiefer der ..leichter erfol­
genden Spaltung parallel zur Schieferung" folgen musste'). Beyer 
bekämpft diese Ansicht, soweit sie die Art der lutrusion betrifft 
(vergl. oben2). 

liier möge auf den Umstand verwiesen werden, dass sowohl 
die G n eis s glimm e r sch i efer, als auch die e i n g e s c h l o s s e ­
nen G r a n i t g n e i s s e ihr mäch t ig e n t w i c k e l t e s A n a 1 o g o n 
im Osten des h e r e y n i s e h e n Mass ives in d e r vom Vor­
t r a g e n den au sgesc hie d enen Abt hei hing d e r mit Gl im mer-
s c h i e f e r n we clise Ungern d cn Botben Gne i sse h a b e n 
dür f t en , ein Hinweis, den derselbe erst nach Abschluss seiner ver­
gleichenden Studien im Erzgebirge ausführlich begründen zu können 
hoffen darf. 

Die weiteren Gesteinstypen der Glimmerschieferformatioii: 
M u s c o v i t s c h i e f er und A n d a 1 u s i (. g I i m ni e r s c li i e f e r, II o r n-
I) 1 e n d e sch ie fe r, Q u a r z i t s c li i e f e r, G r a p h i t i s c h e Schief er 
und k r y s t a l l i n e Kalke, wovon namentlich die letzteren Gesteine 
wieder ihre ausgesprochenen Vertreter in der ostböhmischen Glimmer­
schieferformatioii haben, werden in einer Reihe von Handstücken vor­
gelegt. Anschliessend daran wird diejenige Ausbildungsform derselben 
Sehieferetage demonstrirt. welche in den nordwestlichen Theilcn der 
Granulitantiklinale entwickelt, ist. und die in ihrer allbekannten Go-
steinsrepräsentanz die vier Horizonte dos U n t e r e n Quarz i t -
s chic fers, Ga rbe nsclri e fe r s. O b e r e n Qua r zi t s ch ie f ers 
und F r u c h t s c h i e f e r s umfasst. 

') A. ii. O., S. l'J. 
a) Theoretische Geologie y. 141 — 1-12. 

http://Gra.nit.gn


1895 Sitzung am 19. März. A. Rosiwal. 143 

B. Die P h y l l i t f o r n i a t i o n (Credner). 
In stetigem Ucbergange reiht sich in der äusseren Schiefer-

htillc des Granulites die Gestoinsscrie der Phyllitformation an die­
jenige der Glimmerschiefer an. Der nordwestliche Theil der Granulit-
Antiklinale zeigt ein Vorherrschen der eigentlichen Phyllite, denen 
nur wenig mächtige Zwischenglieder anderer Gesteinstypen einge­
lagert sind, während im Südosten die basischen Schiefer (Amphibol-
und damit eombinirt Epidotschiefer) als eine uacli H. Credne r ' s 
Ansicht faciell verschiedene Ausbildung desselben Horizontes mächtig 
entwickelt sind. 

Der Vortragende erläutert die petrographische Entwicklung 
dieses stratigraphischen Niveaus, wie sie in dem eingangs erwähnten 
Profile zwischen Geringswalde und Koltzschen bei Colditz im Aue-
bachthale aufgeschlossen erscheint. Ergänzt wird die charakteristische 
Gesteinsreihe dieses Trofiles durch diejenigen Zwischenglieder, welche 
durch das Thal der Zschopau bei Liminritz am Nordrande der 
Granulitformation angeschnitten wurden. 

Unter den vorgelegten Gesteinsproben befanden sich ausser 
den eigentlichen P h y l l i t e » (Quarz-S e r i c i t -Phyl l i tcn) , deren 
Uebergangsformen zu den unmittelbar liegenden Knotenschiefern in 
einer ganzen Iteihe von TTandstiicken demonstrirt wurden, auch di« 
grünlich- und bläulichgrauen Ilangendschiefer dieser Formationsreihe, 
welche stellenweise als Dachschiefer gebrochen werden und sich im 
Aussehen bereits sehr altpaläozoischen Thonschiefern nähern. Als 
stratigraphisehe Zwischenglieder der Phyllite wurden vorgelegt: 

Ser i c i tgn eis s aus den Brüchen bei Wöllsdorf an der 
Zschopau, „ein Husriges Gemenge von plagioklastischem Feldspath, 
Quarz und Sericit" 'i, auf dessen nahe Verwandtschaft mit einzelnen 
Gliedern der „ K v e t i l i t z a - S c h i c h t e n " , welche Dr. Tausch in 
Mähren ausgeschieden hat, der Vortragende bereits in seinem Reise­
berichte hinwies2). Der klastische Charakter dieser Gneisse ist an 
vielen Ilandstücken makroskopisch sofort in die Augen springend. 
Die Sericitgneisse trennen nach E. Da the die Phyllitformation in 
einen unteren und oberen Horizont. In letzterem treten A m p h i b o 1-
sc l i i e fe r in wenig mächtigen Zügen als Einlagerungen auf. 

A ü i n o 1 s c h i e f e r vom Zschopauufer unterhalb Klein-Limmritz 
bildet hälletlintartig dichte, gebänderte grüne bis dunkle, nur wenige 
Decimeter mächtige Einlagerungen im Phyllite und besteht nach 
1) a t h e3) aus Natronfeldspath und Quarz, daneben chloritischen 
Blättchen, Calcit und Eisenkies. 

Quarz i t und Bio t i t s ch ief e r , letzterer einem nahezu 
(lichten grauen Gneisse ähnliches Gestein, welche der Vortragende 
allerdings nur aus Feldlesesteinen unweit des Sericit-Gneisszuges am 
Siulfusse des Pfarrberges bei Wöllsdorf sammeln konnte, bilden Hin­
weise auf Gesteine, deren Verbreitung im krystalliuischen Gebiete von 
Mähren und Ostböhmen eine weite ist. Das Mitvorkommen von Quarz-

l) Vergl. E. D ä t h e : Erlaut. z. Sect. JJöbeln, KI. 4Ü, 6. 17 (1879). 
'2) Vcrti. 1694, S. 429. 
") A. a. ü . es. 23. 
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lagen in der Phyllitformation wird von E. Da the au9 der oberen Ab­
teilung derselben erwähnt, indem er(a. a. 0. S. 17) von „linsenförmigen 
Quarzknauerii1' spricht. Uebcr die petrographischen Beziehungen zu 
den mährischen Vorkommnissen werden erst spätere Untersuchungen 
Ausschluss geben. 

Des vollkommen allniähligen lieberganges der nach H. C r c d n e r 
vielleicht cainbrischen Gesteinsserie der oberen Phvllitgruppo in die 
silurischen Schiefer wurde bereits oben sowie in dem Reiseberichte 
gedacht. Die betreffenden Gesteine kamen gleichfalls in einer Aus­
wahl zur Vorlage. 

Eine weitere Serie von Gesteinen, welche der Vortragende 
zur Vorlage bringt, sollte das Profil durch die Grauwacken-
i 'orniation von We esens te in illustriren, deren contaetmeta-
niorphe Umwandlung durch die Intrusion der Granitite von Dohna 
und Weesenstein in den Aufschlüssen des Müglitzthales so gut zu 
studieren ist. 

Die betreffende Tour fällt in das Gebiet der Sectionen Pirna 
(Blatt 83) und Kreischa-Hänichen (Bl. 82) der geol. Specialkarte von 
Sachsen, deren Aufnahme H. B e c k in letzter Zeit durchgeführt hat. 
Vorgelegt und kurz besprochen wurden: 

G r a n i t i t von Dohna und seine endogene a p l i t i s c h e 
Contactvai'ietät vom Köttewitzer Wehr1): ferner Ganggesteine im 
Granitit: 

G l i m m e r s y e n i t von derselben Stelle. 
Diorit. von der Dohnaer Schlossmühle. 
H o m b l e n d e g r a n i t i t (Sy en i tg r an i t Naumaiin's) von 

Weesenstein. Derselbe bildet nach K. Beck (a. a. 0. S. 18) einen 
flachen Rücken, der sich, von der Schieferformation im NO nur 
oberflächlich wie von einem Lappen bedeckt, in geringer Tiefe mit 
dem Dohnaer Granitit verbindet, wodurch die relativ grosse Mächtigkeit 
der Coiilaclzone (über 1 Kilometer) ihre Erklärung findet. Analoge 
Verhältnisse mögen nach Beck auch im SW herrschen, so dass sich 
die grosse Gesammtbreite des Contacthofes (2—3'ö Kilometer) da­
durch erklären liessc. 

Von den contactnictamorphen Grauwackengesteinen kamen zur 
vorlage und wurden nach der Beschreibung lt. Bcck's besprochen: 

K n o t c n t h o n s c h i e f e r nach B e c k als erstes Stadium der 
Contactwirkung auf die .silurischen Thonschiefcr zu betrachten. Die 
Knötchen sind weniger durch Kohlenstoff pigmentirte Theile des 
Gesteines. Auf diesen folgt gegen den Granit zu der 

Knoteng lim inersc hief er. Statt des Chlorites des Thoii-
schiefers tritt Biofit ein, dazu Cordierit. In weiterer Fortentwicklung 
führt die Metamorphose zu 

l l o r n f e l s e n , die oft geh lind ort sind-). 

1) Ein Profil dieser Oontactslelle gab K. l ieek in den ..Erläuterungen zur 
H«ct. Pirna', Tal'. I. 

2) Auf' Seite 20 u. s. f. de r Krli interungen g ib l H e c k eine detai l l i r te pe t ro -
graphisehe Beschreibung dieser t'untactphiinoniene. 
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Aus Diabasen und deren Tüllen, welche die silurischen Thon-
schiefer in Lagern und Stöcken begleiten, sind H o r n b l e n d e ­
ges t e ine , '/.. Thl. Aktin o l i thsc l i i efer geworden, welche oft 
eine aphanitisch dichte Striictur besitzen. 

Einer hangenden Gruppe dieser contactmelamorphen Bildungen 
gehören schliesslich die geröllführenden k ry s t a l l in i s c hen Grau-
wacken von Weesensteiu an, welche mit K noteng 1 im mer-
s c h i e f e r n und Anda lus i t g l imme rs ch i efern sowie Quar-
z i t en und Horu fe i s en wechsellagern. 

Schliesslich illustrirt der Vortragende diejenigen Erscheinungen, 
welche er an den von J. Haza rd eingehend geschilderten dynamo-
metamorphen Lausitzer Granititen an der Bruchlinie des Lausitzer 
Plateaus bei Klo tsc he nächst Dresden beobachten konnte, und legt 
die betreffenden charakteristischen Belegstücke seiner Sammlung zur 
Ansicht vor. 

Ueber die wesentlichen Kriterien dieser veränderten Granite 
und deren Bezug zur Auffassung genetischer Fragen im böhniisch-
mährischen Grenzgebirge hat er sich in seinem Reiseberichte 
bereits kurz ausgesprochen. 

Literatur-Notizen. 
A. de Grossouvre. Note sur Tage des c.ouches de 

Gosau. (Compte-Rendu des seances de la Societe Geologique de 
France. Nr. ;J. Paris 1894. 111. Ser. vol. XXII. pag. XIX—XXI.) 

A. d e G r o s s o u v r e fand bei seinen Untersuchungen über die Ammouiten-
faiiiiii des französischen Senon (,.Les Ammonites de la Oraie Superieure'' Mcmoires 
pour servir ä l'explication de la carte geologiguc detaillee de la France, Paris 1893) 
eine nicht unbedeutende Zahl von Arten (vorwiegend aus Süd-Frankreich), welche 
mit solchen aus den Gosausehichten identisch oder doch nahe verwandt sind, und 
macht den Versuch, dieselben zur Ausscheidung von Horizonten innerhalb der 
Gosauablageriingen zu verwenden. Kr lindct iu den letzteren folgende Abte i lungen 
des Senon durch Cephalopoden charaktoriairt: 

1. O o n i a c i e n i n f e r i e n r und s u p e r i c u r (Unterseiion) mit Amin. Robini 
Thiul., Set. Wolfgang; Amm. Kwaldi Buch., Set. Wolfgang; A. Haberfelneri 
HruiMi; Set. Wolfgang; A. bitjucarieux Redt., Set. Wolfgang; A. Margae Schliit., 
Glaneck; .-'. Cznernuji Redt., Set. Wolfgang; A. serrato-mai giiiatus Redt., Glaueck ; 
Seuphites Poliert Redt., Glaneck; Sc. Lamberti Gros*.,. Set. Wolfgaug. 

2. S a n t o n i e n i n f e ' r i e u r mit Amm. texonus Rom., Set. Wolfgang, Gosau 
und Glaneck; Amin, heulensits Redt., Gosau; Amin, »litis Hauer, Gosau. 

3. O a m p a n i e n s u p e " r i e u r mit Amin. collii/atus Binl-h., Neuberg, Neue 
Welt; Amm. Nenbergicux Hauer, Xeuberg, Neue Welt; .£. Brandti Redt., Neue 
Welt; A. Sturi Redt., Neue Welt; A. planorbi/ormin Böhm, Siegsdorf; Seaphitea 
eoimtrietus Sota., Neuberg, Siegsdorf; HamUet cijlindraceus I>if>'., Neue Welt; 
Belemnitella mucronata Schlot., Nene Welt, Keiehenhall und Siegsdorf. 

Aus dein Umstände, dass keine Ammoniten des oberen Santonien (z. B. 
der weitverbreitete Am. syrtalis Morton), sowie des unteren und mittleren Oam­
panien vorhanden sind, glaubt G r o s s o u v r e schliessen zu dürfen, dass die Brack-
iind Siisswasserschiohten der Gosau iu diesen Horizonten einzuschalten sind, uud 
gibt dieser Auffassung gemäss auf pag. X X I ein theoretisches Schema. — (regen 
die Gilligkeit desselben sprechen aber verschiedene Umstünde. In der Neuen 
Welt folgen unter den Schichten mit den Ammoniten des oberen Oampanien 
nicht die Süsswasscrablagerungen, sondern, wie G r o s s o u v r e selbst bemerkt, 
die Orbitolinensandsteine; diese werden von den fossilreichen marinen Mergeln 
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